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Meinem Klan.  
Ihr kommt zwar nicht in der Geschichte vor,  

aber ihr wart immer in ihr …
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7

Man nennt mich Léti. Ich wohne in Eza, einem Dorf der 
Südprovinz im Matriarchat von Kaul. Vor hundertacht­

zehn Jahren trat ein Fremder vor den Rat der Mütter und über­
brachte ihnen eine überaus bedeutsame Botschaft. Er erklärte, 
sein Name laute Nol, und er stamme aus keinem der bekannten 
Länder. Dennoch glaubten viele Ratsfrauen, er komme aus dem 
Osten, sei vielleicht Wallatte, Thalitte, Solener oder ein anderer 
Bewohner des Morgenlandes. Daher brachten sie ihm ein gewis­
ses Misstrauen entgegen.

Nol beherrschte ihre Sprache und achtete die Sitten und Bräu­
che der Ratsversammlung, als hätte er schon sein ganzes Leben 
in Kaul verbracht. Die Mütter behandelten ihn mit Achtung und 
unterbrachen ihn nicht, so wie es die Tradition gebot.

Damals wurden von den Ratsversammlungen noch keine 
Niederschriften angefertigt, weshalb Nols Rede nicht im Wort­
laut überliefert ist. Doch sie muss in etwa so geklungen ha­
ben:

»Hochverehrte Mütter, ich komme nicht in böser Absicht. Die 
Weisheit der Ratsfrauen ist legendär, und ich hoffe, dass Ihr mir 
Euer Vertrauen schenkt, auch wenn ich von so Vielem schwei­
gen muss.

Ich kann Euch weder sagen, warum ich hier bin, noch, wo­
her ich komme. Ich überbringe meine Botschaft allen Königen 
und Herrschern der bekannten Welt – mögen sie mir Glauben 
schenken, auch wenn meine Worte seltsam klingen.

So hört mich an.
Zu einem Zweck, über den ich Schweigen bewahren muss, 
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bitte ich Euch, eine weise und würdige Vertreterin Eures Volks 
zu benennen.

Am Tag der Eule werde ich bei Sonnenaufgang mit Eurer Aus­
erwählten und den Gesandten der anderen Länder auf der Insel 
Ji zusammentreffen. Das Unterfangen ist ohne Gefahr, daher ist 
es nicht nötig, ihr eine Eskorte mit auf den Weg zu geben. Sie 
wird die Reise ohnehin allein antreten müssen.

Eure Gesandte wird nur wenige Dekaden fort sein. Ein Boot 
möge vom Tag der Erde an am selben Ort auf sie warten.

Was nach unserer Wiederkehr geschehen wird, steht noch 
nicht geschrieben. Ich kann Euch nur sagen, dass die Weisen 
eine wichtige Entscheidung treffen werden, von der Ihr Kunde 
erhalten werdet.

Das sind meine Worte, und ich ahne Eure Fragen. Stellt sie 
nicht vergebens, hochverehrte Mütter, denn ich werde sie nicht 
beantworten können.«

Natürlich bedrängten die Ratsfrauen Nol trotzdem mit Fragen, 
doch wie angekündigt blieb er stumm. Nachdem er sich zurück­
gezogen hatte, beratschlagten die Mütter, was zu tun sei. Eini­
ge jüngere Frauen, deren Männer Seite an Seite mit den loreli­
schen Truppen kämpften, fanden, man solle den Fremden aus 
dem Land jagen oder in den Kerker werfen. Andere glaubten, 
man habe es mit einem harmlosen Irren zu tun, und wollten die 
Sache auf sich beruhen lassen.

Einige Ratsfrauen waren jedoch neugierig geworden. Sie wa­
ren der Ansicht, es könne nicht schaden, eine Gesandte nach Ji 
zu schicken, um das Geheimnis zu lüften. Der Rat stimmte ab, 
und dieser letzte Vorschlag setzte sich durch, allerdings wollte 
der Rat zuvor Kunde einholen, ob Nol seine Botschaft tatsäch­
lich auch anderen Ländern überbracht hatte.

Einige Tage später berichtete der Konsul aus Junin vor dem 
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Rat von einem ähnlichen Treffen zwischen Nol und den Fürsten 
der Kleinen Königreiche.

Nun war es an der Zeit, eine Gesandte zu finden. Da die wei­
sesten Frauen des Matriarchats im Rat saßen, würden sie eine 
aus ihrer Mitte wählen. Das erlaubte ihnen außerdem, die Sa­
che geheim zu halten.

Die Ratsfrauen wandten sich ehrerbietig der Großen Mut­
ter zu, die von allen die weiseste war. In ihrer großen Weisheit 
wusste sie, dass sie selbst für diese abenteuerliche Reise zu alt 
war. Daher bat sie, Freiwillige mögen sich melden – nicht, weil 
sie sich für besonders weise hielten, sondern um ihre Loyalität 
zu bekunden. Vier Mütter traten vor, und von ihnen wurde Ti­
ramis ausgewählt.

Tiramis ist meine Ahnin. Sie ist die Mutter der Mutter der 
Mutter meiner Mutter, die Großmutter meiner Großmutter.

Der Rat beschloss außerdem, sie zu ihrem Schutz von einem 
Mann begleiten zu lassen. Die Wahl fiel auf Yon, den drittältes­
ten Sohn der Großen Mutter, dessen Kraft und Hingabe allseits 
bekannt waren. Damit Nol ihnen einen zweiten Gesandten ge­
währte, behaupteten die Mütter, Yon vertrete die männlichen 
Einwohner Kauls, was nicht ganz falsch war. Der Rat schickte 
ihnen vorsichtshalber ein Segelschiff, das dem seltsamen Frem­
den und den beiden Weisen in einigem Abstand folgen sollte, 
falls sie von der Insel aus in See stachen.

Am Tag der Eule landeten Tiramis und Yon auf der Insel Ji 
vor der lorelischen Küste. Das Eiland war unbewohnt, und man 
konnte es an einem Tag zu Fuß umrunden. Pflanzen wuchsen 
keine auf der Insel; es gab dort nichts als Felsen, noch mehr Fel­
sen und etwas Sand.

Nol erwartete sie mit ernstem Gesicht am Strand. Er zeig­
te sich jedoch erfreut, dass so viele Gesandte gekommen waren. 
Manche kannte Tiramis vom Sehen oder Hören. Ein Kammer­
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diener aus Goran fühlte sich zum Zeremonienmeister berufen 
und stellte die Gesandten einander vor.

Gekommen waren: der König Arkane aus Junin, Herrscher 
der Fürstentümer; der junge Prinz Vanamel aus dem Großen 
Kaiserreich Goran und sein Ratgeber, Seine Exzellenz Saat der 
Ökonom; der Herrscher Ssa-Vez aus dem fernen Jezeba; Seine 
Exzellenz Rafa Derkel aus Griteh; der Herzog Reyan von Kercy­
an, Vertreter des Königs Bondrian von Lorelien; Seine Exzellenz 
Maz Achem aus Ith; Seine Exzellenz der Weise Moboq, Gesand­
ter des Königs Qarbal von Arkarien, und schließlich Ihre Exzel­
lenzen die Hochverehrte Mutter Tiramis und Yon aus Kaul, Ge­
sandte des Matriarchats.

Jede dieser hohen Persönlichkeiten wurde von einem großen 
Gefolge begleitet – ganz besonders Prinz Vanamel. Mehrere Zel­
te wurden an dem schmalen Strand zwischen den Felsen auf­
geschlagen, und überall flatterten farbenfrohe Banner, zwischen 
denen sich Diener und Soldaten tummelten.

Nol begrüßte jeden Gesandten einzeln und dankte allen für 
ihr Vertrauen, das er für ein gutes Omen hielt. Dann teilte er 
ihnen noch mit, dass sie bis zum Abend auf das Eintreffen wei­
terer Gesandter warten würden. Sonst blieb er stumm.

Rafa aus Griteh beschwerte sich über die ungleiche Zahl der 
Gesandten. Um böses Blut zu verhindern, bat Nol um eine Er­
klärung, warum das Große Kaiserreich Goran und das Matri­
archat von Kaul zwei Weise entsandt hatten. Tiramis stellte da­
raufhin Yon als Vertreter der männlichen Bewohner Kauls vor, 
und Prinz Vanamel verkündete, sein Land sei viel größer als an­
dere, und daher sei es nur recht und billig, dass es von zwei Ge­
sandten vertreten werde. Seine Exzellenz der Weise Moboq, der 
sich das Gespräch übersetzen ließ, entgegnete, Arkarien sei noch 
viel größer als das Große Kaiserreich und hätte demnach drei 
oder vier Botschafter entsenden können. Nol setzte dem Streit 
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schließlich ein Ende, indem er verkündete, es sei von keinerlei 
Nutzen, mehrere Gesandte auf die Reise zu schicken. Mit die­
ser Erklärung gab sich Rafa von Griteh zufrieden, und niemand 
wagte, Nol zu widersprechen.

Zu ihrem Erstaunen beherrschte der seltsame Fremde sämt­
liche Sprachen. Er hatte für alle ein offenes Ohr, wehrte jedoch 
die Fragen der Gesandten höflich, aber bestimmt ab. Alle waren 
sich einig, dass er ein Mann von außergewöhnlichem Charak­
ter war. Als er schließlich mit jedem Gesandten gesprochen hat­
te, verkündete er, nun allein sein und nachdenken zu wollen. Es 
blieb ihnen nichts übrig, als sich in Geduld zu fassen und ihm 
hin und wieder verstohlene Blicke zuzuwerfen.

Am Abend stellte Nol mit Bedauern fest, dass weder das Schö­
ne Land noch Romin einen Gesandten geschickt hatten. Eini­
gen fiel auf, dass auch niemand aus den Ländern des Ostens 
gekommen war, doch wussten sie nicht, was sie daraus schlie­
ßen sollten.

Nol bat die Gesandten, ihm zu folgen, und betrat das Felsla­
byrinth, aus dem die Insel Ji bestand. Sie wechselten überrasch­
te Blicke, denn alle hatten damit gerechnet, wieder aufs Meer 
hinauszufahren. Schließlich folgten ihm erst Tiramis und Yon, 
dann der Herzog von Kercyan. Nach und nach schlossen sich 
auch die anderen an.

Die am Strand zurückgebliebenen Höflinge, Wachen und 
Diener wussten nicht, was sie tun sollten, aber da die Gesand­
ten auch von der Rückseite der Insel aus in See stechen konnten, 
ließen sie eilig einige Schiffe zu Wasser.

Obwohl sie einander nicht gerade wohlgesonnen waren, teil­
ten die Besatzungen das Meer unter sich auf und suchten die 
Umgebung der Insel ab. Doch in jener Nacht kam kein ande­
res Schiff in Sicht.

Bei Tagesanbruch wurden bewaffnete Männer ins Innere der 
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Insel geschickt. Zwei Tage lang durchsuchten Soldaten das Laby­
rinth, doch das Einzige, was sie fanden, waren ein paar Höhlen, 
die von lorelischen Schmugglern benutzt wurden.

Am Abend des vierten Tages gaben sie jede Hoffnung auf, die 
Gesandten wiederzufinden. Schweren Herzens verließen sie die 
Insel. Jedes Land verdächtigte die anderen, am Verschwinden 
der Gesandten schuldig zu sein.

Vier Dekaden vergingen, und als keine Lösegeldforderung 
einging, wurde auch der Gedanke verworfen, die Gesandten 
könnten einer Entführung zum Opfer gefallen sein. Schließ­
lich sandten die Länder am Tag der Erde abermals Boote zur 
Insel, und in allen Palästen hoffte man auf eine baldige Rück­
kehr der Weisen.

Am Tag des Bären, anderthalb Dekaden nach dem Tag der 
Erde, erschienen sieben Menschen zwischen den Felsen und 
kämpften sich den Weg entlang, den sie zwei Monde zuvor einge­
schlagen hatten. Ungläubig beobachteten die am Strand postier­
ten Wachen die Szene. Ein erschöpfter, mit leerem Blick drein­
starrender Reyan von Kercyan und ein nicht minder erschöpfter 
Rafa aus Griteh mit verkohltem Haar und rußgeschwärztem Ge­
sicht schleppten eine selbstgebaute Trage, auf der König Arkane 
von Junin lag. Dieser hatte eine klaffende Kopfwunde und press­
te einen blutigen Lumpen auf den Stumpf seines linken Arms. 
Yon aus Kaul schleppte sich hinter ihm her, und er trug die be­
wusstlose Mutter Tiramis in den Armen. Maz Achem aus Ith 
und Moboq aus Arkarien kamen als Letzte, und auch sie konn­
ten sich kaum auf den Beinen halten.

Prinz Vanamel, Saat der Ökonom und Ssa-Vez aus Jezeba 
fehlten.

Und auch Nol der Seltsame war nicht zurückgekehrt.
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Ramur der Händler rieb sich zufrieden die Hände. Es war 
ein guter Tag gewesen. Der lorelische Jahrmarkt hatte erst 
vor drei Tagen begonnen, und schon jetzt hatte er mehr als 
zwei Drittel seines Vorrats an Gewürzen aus Lineh verkauft, 
und das, ohne sich auf Feilschereien einzulassen.

Mit einem prall gefüllten Geldbeutel am Gürtel schlen
derte er selbstgefällig in die Stadt, wo er seinen Erfolg ge
bührend feiern und vielleicht noch das eine oder andere Ge
schäft abschließen wollte, falls sich die Gelegenheit bot.

Später, am Abend, würde er eine Runde durch die weni
ger feinen Viertel drehen, um zu sehen, ob die junge Frau, 
die er dort jedes Jahr besuchte, immer noch so wenig mit 
ihren Reizen geizte.

Ramur dachte an seine Lieblingsgöttin Dona, die Göt
tin der Sinneslust und des Reichtums. Er nahm sich vor, 
ihr bald ein Opfer zu bringen, um ihr für ihre Wohltaten 
zu danken. Vielleicht im nächsten Mond, wenn er zurück 
in Lineh wäre, oder besser noch in drei Monden, nach der 
Ernte. Dona für mehrere Gaben auf einmal zu danken, war 
viel sinnvoller, als Geld zum Fenster … als ihre Priester mit 
mehreren kleinen Opfern zu belästigen, verbesserte er sich 
in Gedanken.

Insgeheim wusste er, dass er das Opfer erst auf dem Ster
bebett erbringen würde, da er seinen Reichtum zu Lebzei
ten in vollen Zügen genießen wollte. Trotz seiner Dank
barkeit gegenüber Dona widerstrebte es ihm, seine Terzen 
Priestern in den Rachen zu werfen, die das Geld ohnehin 
nur in die eigene Tasche steckten.

Obwohl die Jahreszeit des Windes angebrochen war und 
es bereits dämmerte, spendete die Sonne noch viel Wärme, 
und Ramur lächelte ihr zu. Sein Lächeln war seine Geheim
waffe. Die Erfahrung lehrte ihn, dass die Leute erst gar nicht 
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zu feilschen versuchten, wenn man sie nur freundlich ge
nug anlächelte.

Die Menschenmenge, die sich gelichtet hatte, als er den 
Marktplatz am alten Hafen hinter sich gelassen hatte, wur
de nun wieder dichter. Es war nicht mehr weit bis zur Alt
stadt. Aus Gewohnheit tastete Ramur nach seinem Geld
beutel und ließ die Passanten dabei nicht aus den Augen. 
Er hatte es allein seiner Wachsamkeit zu verdanken, dass er 
noch nie einem Taschendieb zum Opfer gefallen war. Ein 
kurzer Moment der Unachtsamkeit genügte, und er wäre 
um einige Hundert Terzen ärmer.

Von seinem Marktstand aus hatte er schon mehrmals 
Taschendiebe am Werk beobachtet, war aber nicht einge
schritten. Schließlich war sich jeder selbst der Nächste! Ihm 
würde ja auch niemand seinen Geldbeutel zurückgeben, 
wenn er gestohlen würde.

Das Gedränge nahm zu, und viele Passanten wirkten 
seltsam unruhig. Jetzt bereute er, seinen Burschen im Ha
fen zurückgelassen zu haben – sollte es einem dieser Tau
genichtse einfallen, wegen ein paar Münzen einen Mord zu 
begehen, wäre er ein leichtes Opfer.

Ein Mann kam ihm entgegen und rempelte ihn an. Ra-
mur fuhr herum und starrte ihm eine Weile nach, während 
er sich vergewisserte, dass Geldbeutel und Schmuck noch 
an Ort und Stelle waren.

Der Rüpel entfernte sich rasch. Er trug ein schlichtes 
Priestergewand mit hochgezogener Kapuze, sodass Ramur 
seine Haarfarbe nicht erkennen konnte. Vielleicht hatte der 
Fremde aber auch eine Glatze.

Ramurs Terzen waren da, wo sie hingehörten, doch der 
Schreck saß ihm noch in den Knochen. Deshalb verzichtete 
er widerwillig auf das Vergnügen, mit einem prall gefüllten 
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Geldbeutel am Gürtel durch die Straßen zu spazieren. Er 
fingerte gerade an dem Knoten herum, um den Beutel unter 
seinen Kleidern verschwinden zu lassen, als er ein zweites 
Mal angerempelt wurde, diesmal von hinten. Seine Finger 
krampften sich um den bestickten Leinensack, und er spür
te einen schmerzhaften Stich im Rücken.

Der Mann, der ihm den Stoß versetzt hatte, sah genau
so aus wie der erste. »Mein Name ist Zokin. Sag das Zuïa«, 
raunte er ihm ins Ohr.

Wie gelähmt, mit weit aufgerissenen Augen und die Fin
ger immer noch um den Geldbeutel gekrallt, sah Ramur 
dem Mann nach. Voller Grauen dämmerte ihm, was die 
Worte zu bedeuten hatten. Ihm wurde schwarz vor Augen, 
seine Knie gaben nach, und er brach zusammen.

Er war tot, noch bevor sein Körper auf den Boden auf
schlug.

Die Weisen waren aus dem Felslabyrinth zurückgekehrt. Als sich 
das erste Entsetzen gelegt hatte, wollten die Diener und Soldaten 
ihre Gesandten nach Hause bringen, um sie befragen zu lassen. 
Rafa aus Griteh verkündete harsch, sie würden sich unter kei­
nen Umständen trennen.

Jedenfalls nicht gleich.
Er und seine Gefährten gingen mit zwei heilkundigen eury­

dischen Priestern zu den Zelten der Itharer und verschwanden 
im Inneren.

In ehrfürchtigem Schweigen versorgten die Priester die Ver­
letzten. Erst als Rafa vor das Zelt trat, in das sie sich zurückge­
zogen hatten, wagten die Diener und Soldaten, nach den feh­
lenden Mitgliedern der Expedition zu fragen.

Er antwortete, sie seien tot. Mehr sagte er nicht.
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In den nächsten Tagen hielten sich die Rückkehrer von den 
Königen, Fürsten, Würdenträgern und anderen hohen Persön­
lichkeiten fern, die zu ihrem Empfang angereist waren. Man 
bedrängte sie mit Fragen, die sie nicht beantworteten, denn sie 
gaben vor, sich an nichts zu erinnern.

Goran und Jezeba, die Länder, die Opfer zu beklagen hatten, 
brachen ihre Lager ab und verließen die Insel in feindseliger 
Stimmung. Man fürchtete, zwischen Goran und Lorelia könnte 
ein neuer Krieg ausbrechen, doch der verstorbene Prinz Vana­
mel stand zu niedrig in der Gunst des Kaisers Mazrel, um einen 
Überfall zu rechtfertigen.

Einer nach dem anderen kehrten die Weisen in ihre Heimat 
zurück. Sie wurden abermals befragt, diesmal getrennt vonei­
nander, doch es gelang nicht, ihr Schweigen zu brechen. Nicht 
wenige von ihnen fielen in Ungnade.

Maz Achem wurde seiner Ämter im Großen Tempel entho­
ben, woraufhin er sich von der Religion abwandte und die Stadt 
Ith verließ.

Rafa aus Griteh verlor den Oberbefehl über das Heer, was eine 
schwere Demütigung für den einstigen Hofstrategen des Königs 
war. Er blieb jedoch in der Armee und vollbrachte solch große 
Heldentaten, dass ihm der Titel kurz vor seinem Tod zurückge­
geben wurde und seine Ehre wiederhergestellt war.

Da Arkane von Junin König war, konnte er nicht abgesetzt 
werden, allerdings verweigerten ihm die Fürsten die Gefolg­
schaft. Da er wusste, dass die Stärke der Kleinen Königreiche in 
ihrer Eintracht lag, kam er einem Zerwürfnis zuvor, indem er 
zugunsten seines Sohns abdankte.

Der Weise Moboq kehrte nach Arkarien zurück. Er verkün­
dete, es sei besser, wenn niemand etwas von den Geschehnissen 
erfahre. Da er ein Weiser war, fügten sich alle seinem Urteil und 
bemühten sich, die Sache zu vergessen.
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Reyan von Kercyan traf es am härtesten. Er verlor seinen Her­
zogtitel und alle Ländereien und wurde mit einem Bann belegt. 
Dennoch versank er nicht in Verzweiflung, wie man hätte erwar­
ten können, sondern ließ sich als Händler in Lorelia nieder.

Tiramis verließ aus eigenem Antrieb den Rat der Mütter. Sie 
sagte nur, das Matriarchat sei nicht in Gefahr, und man solle ihr 
nie wieder Fragen zu der Reise stellen. Die Große Mutter befahl 
allen, ihren Wunsch zu achten, denn die Erinnerungen waren 
offenbar zu schmerzhaft.

Im nächsten Jahr schloss Tiramis mit Yon den Bund. Yon ist 
mein Ahne, der Großvater meiner Großmutter.

Meine Ururgroßeltern zogen vor hundertachtzehn Jahren in 
das kleine Dorf der Südprovinz, in dem ich heute lebe.

Mittlerweile sind Nol und die Weisen in Vergessenheit gera­
ten. Den wenigen, die noch etwas wissen, fällt es schwer, zwi­
schen der Wahrheit und den Legenden zu unterscheiden, die sich 
um das Abenteuer ranken.

Ich habe sie nicht vergessen. Die Erben haben sie nicht ver­
gessen.

Irgendetwas stimmte nicht. Nort’s sechster Sinn hatte ihm 
schon mehrmals das Leben gerettet, und nun läutete es 
in seinem Kopf lauter als die sechshundert Glocken von 
Leem.

Seit dem Morgen hatte er das Gefühl, beobachtet zu wer
den – nicht bewundert. Wegen seines muskulösen Körpers 
zog Nort’ häufig Blicke auf sich, vor allem von Frauen. 
Diesmal war es anders. Jemand bespitzelte ihn.

Die Hellebarde fest in der Hand, die andere Hand 
stramm an der Hosennaht, bewachte er das Westtor, das 
zu den Gärten des kaiserlichen Palastes von Goran führte. 
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Normalerweise erfüllte er seine Aufgabe mit stoischer Ge
duld, doch heute war ihm mulmig zumute.

Er musterte jeden Passanten misstrauisch und suchte die 
umliegenden Fenster ab, um den Spitzel zu enttarnen. Ver
gebens. Dann beäugte er seine beiden Untergebenen, die 
genauso stramm wie er dastanden, in der Hoffnung, sie 
würden sein Unbehagen teilen. Doch sie schienen nichts 
als die Ablösung im Kopf zu haben.

Ein alter, in Lumpen gekleideter Mann humpelte auf sie 
zu und streckte ihnen mit schmutzigen Händen einen nicht 
minder schmutzigen Becher entgegen. Bestimmt ein Frem­
der, dachte der Wachsoldat, wahrscheinlich ein Lorelier. Der 
Mann flehte sie in einer kruden Mischung aus Itharisch und 
Goronisch an, woraufhin Nort’ dem Soldaten zu seiner Lin
ken zunickte, damit er den Mann fortjagte.

Der Vorfall erinnerte ihn an seine Aufgabe und ließ ihn 
für einen Moment seine Unruhe vergessen. Obwohl es be
reits Abend war, herrschte am Westtor brütende Hitze, und 
auch Nort’ freute sich allmählich auf die Ablösung. Sei
ne rechte Schulter schmerzte, sein Arm war steif, und er 
wünschte sich nichts mehr, als diese verfluchte Hellebarde 
endlich aus der Hand zu legen. Außerdem sehnte er sich 
danach, einen Spaziergang zu machen. Der ehemalige Fuß
soldat hatte sich immer noch nicht daran gewöhnt, dekan
tenlang reglos dazustehen.

Endlich hörte er vom Palast her die sechs kurzen Glo
ckenschläge, die das Ende des sechsten Dekants und den 
Beginn der Nacht ankündigten. Kurz darauf öffnete sich 
das Tor, und drei Männer in Uniform traten heraus. Die 
Nachtwachen waren wärmer angezogen als ihre Kamera
den, die tagsüber Dienst taten. Es folgte die vorschriftsmä
ßige Übergabe der Hellebarden, und die Soldaten salutier
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ten. Dann bezog die Ablösung Posten. Nort’ stand nicht der 
Sinn danach, dem Hauptmann der Nachtwache von seinem 
mulmigen Gefühl zu erzählen. Er würde sich nur lächer
lich machen, wenn er einem altgedienten Soldaten mit sei
nen hasenfüßigen Anwandlungen kam, und es gab keinen 
Grund, viel Aufhebens darum zu machen.

Da er Ausgang hatte, beschloss er, nicht sofort in die Kaser
ne zurückzukehren, sondern sich den Spaziergang zu gön
nen, nach dem er sich schon eine ganze Weile sehnte. Au
ßerdem würde er keine Ruhe finden, bis dieses verdammte 
Unbehagen nicht verflogen war, das ihn an den Katzenjam
mer nach einer durchzechten Nacht erinnerte.

Wenn es sein müsste, würde Nort’ eben eine kleine Schlä
gerei vom Zaun brechen, um dieses unangenehme Gefühl 
zum Schweigen zu bringen.

Erst jetzt fiel ihm auf, dass er seine Schritte unwillkürlich 
beschleunigt hatte und Selbstgespräche führte. Seine Hand 
war um das Heft des Schwerts gekrampft, und er warf allen 
Leuten, denen er begegnete, finstere Blicke zu. Er blieb ste
hen, holte tief Luft und ging dann gemächlicheren Schrit
tes weiter.

Normalerweise konnte ihn nichts so leicht erschüttern. 
»Bei Mishra, wenn heute etwas passieren soll, dann möge es 
bald passieren, Potzdonner«, schimpfte er vor sich hin.

Hinter ihm ertönten laute Rufe. Nort’ drehte sich um und 
sah die Einwohner Gorans vor etwas fliehen, das er nicht er
kennen konnte. Dann teilte sich die Menschenmenge, um 
zwei Züu durchzulassen.

Züu!
In Goran, wo ihr Einfluss und Ansehen groß waren, be

mühten sich die Züu gar nicht erst, im Verborgenen zu blei
ben. Nort’ sah die scharlachroten Gewänder, die Stirnbän
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der um die kahl geschorenen Schädel und den berüchtigten 
Dolch mit der schmalen, nadelspitzen Klinge, die in der 
Abendsonne aufblitzte. Vor allem aber sah er ihre Augen. 
Fanatische Augen, die erkennen ließen, dass sie vor nichts 
zurückschreckten, um ihr Ziel zu erreichen: ihr Opfer zu 
töten.

Sie kamen auf ihn zu, aber da Nort’ in der Mitte der Stra
ße stand, musste das nichts heißen. Er zog sein Schwert und 
wich langsam an den linken Straßenrand zurück. Sogleich 
wusste er, dass sie seinetwegen hier waren.

Die beiden Mörder waren ihm tatsächlich schon seit ei
niger Zeit auf den Fersen. Nort’ hatte ihre Blicke den ganzen 
Tag über gespürt, ohne zu wissen, woher sie kamen.

Sie waren nur noch wenige Schritte von ihm entfernt, 
und der Abstand wurde rasch kleiner. Mittlerweile rannten 
die Männer fast. Wie von einem grellen Blitz erleuchtet sah 
Nort’ die Dolche, die mordgierigen Blicke und die Schau
lustigen, die um nichts in der Welt eingreifen würden. Un
bändiger Zorn wallte in ihm auf, und er stürzte sich brül
lend auf die beiden Männer. Er war wild entschlossen, sein 
Leben teuer zu verkaufen.

Allerdings hatte er die Rechnung ohne den dritten Mör
der gemacht, der sich von hinten an ihn herangeschlichen 
hatte.

Sein Schrei erstarb, als ihm die vergiftete Klinge die Keh
le aufschlitzte. Lautlos brach er zusammen und fiel seinem 
Mörder vor die Füße.

Ein paar Monde nach ihrer Rückkehr verspürten die Weisen den 
Drang, einander wiederzusehen. Der einstige König Arkane von 
Junin schritt zur Tat und lud seine Gefährten in das schönste 
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der Kleinen Königreiche ein. Die Zusammenkunft wurde für den 
Tag der Eule angesetzt, im Gedenken an jenen Tag, an dem sie 
Nol dem Seltsamen in das Labyrinth gefolgt waren.

Arkane war immer noch ein mächtiger Mann, auch wenn er 
nur noch einen Arm hatte, alt war und ihn die anderen Fürsten 
der Kleinen Königreiche aus ihrem Kreis verbannt hatten. Es fiel 
ihm nicht schwer, seine Gefährten aufzuspüren. Alle folgten sei­
nem Ruf, selbst Moboq, der hoch im Norden lebte und eine zwei 
Dekaden lange Reise auf sich nehmen musste.

Arkane empfing seine Gäste mit großer Herzlichkeit. Als sie 
in seinem Palast versammelt waren und er das Glück in ihren 
Augen sah, erklärte der einstige König, das Abenteuer habe we­
nigstens einen Sinn gehabt: sie zu Freunden zu machen.

Alle berichteten, wie es ihnen ergangen war, und bedauerten 
das Schicksal der anderen, vor allem das Rafas, Maz Achems 
und Reyan von Kercyans. Doch niemand erging sich in Selbst­
mitleid, keiner klagte über das Schweigegelübde, das sie sich auf­
erlegt hatten und das die Ursache ihres Unglücks war.

Schließlich zogen sich die Weisen in einen Saal zurück, der 
sie vor den neugierigen Blicken der Spitzel, die die Könige und 
Herrscher zu der Zusammenkunft geschickt hatten, schützte. 
Dort erneuerten sie ihren Schwur, Schweigen zu bewahren, was 
auch geschehen möge – selbst wenn es Leid, Schande und Ein­
samkeit bedeutete.

Beim Abschied versicherten sie einander, bald wieder zusam­
menkommen zu wollen, was im Jahr darauf geschah. Das nächs­
te Treffen fand wiederum zwei Jahre später statt, und dabei sollte 
es bleiben: Die Weisen vereinbarten, künftig alle zwei Jahre zu­
sammenzukommen. Beim vierten Treffen weilte König Arkane 
nicht mehr unter ihnen. Er war der Erste, der starb. Dafür gab es 
drei Neulinge: Tiramis und Yon hatten eine Tochter bekommen, 
und auch Maz Achem hatte, obwohl nicht mehr der Jüngste, mit 
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einer seiner einstigen Schülerinnen den Bund geschlossen. Kurz 
darauf schenkte seine junge Ehefrau ihm einen Sohn. Er brach­
te die beiden zu den Zusammenkünften mit, wogegen niemand 
etwas einzuwenden hatte.

Thomé von Junin, zu dessen Gunsten Arkane abgedankt hatte, 
bat darum, anstelle seines Vaters kommen zu dürfen. Er wuss­
te nichts von dem Geheimnis, wollte aber in Ehren halten, was 
für Arkane das Wichtigste auf der Welt gewesen war. Thomés 
Wunsch wurde gern erfüllt.

Durch die Anwesenheit der Neulinge änderten sich die Zu­
sammenkünfte – die Stimmung war nicht mehr so ernst und 
erinnerte nun eher an die von Familienfesten. Die Könige und 
Herrscher schickten nicht länger ihre Spitzel, um das Geheim­
nis zu lüften, und bald wurde die Reise nicht einmal mehr er­
wähnt.

Auch der Weise Moboq, Rafa aus Griteh und Reyan von Ker­
cyan fanden eine Frau und bekamen Kinder. Da sie stetig mehr 
wurden, mussten die Zusammenkünfte besser vorbereitet wer­
den. Die Weisen und ihre Familien lebten weit voneinander ent­
fernt, weshalb man beschloss, sich fortan alle drei Jahre in Berce 
in Lorelien zu treffen. Das Dorf liegt an der Küste vor der Insel 
Ji, ziemlich genau in der Mitte der bekannten Welt.

Nach und nach verstarben die Angehörigen der ersten Ge­
neration. Ihre Nachkommen trafen sich weiterhin, um eines 
Geschehnisses zu gedenken, über das sie fast nichts wussten. 
Manchmal, wenn die Nacht finster ist, nehmen die Älteren die 
Jüngeren mit auf die Insel. Dort geben sie das Geheimnis an 
die nächste Generation weiter und lassen sie feierlich schwö­
ren, Schweigen zu bewahren. Vielleicht hätten sie das besser 
nicht getan.

Doch kann man ein Geheimnis für immer wahren?
Dieses Jahr findet wieder eine Zusammenkunft statt, und bis 
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